
T’herese, Miss:onarın mol Glaube, Hoffnung und Liebe
Von Weihbischof Julius Angerhausen, Essen*

Wir begehen 1n diesem Jahr den 100 Geburtstag der hl Therese VOIl
Lisieux. Auf vielen agungen hat S ın diesem Jahr bereits der
Therese gedacht und aut ıhre Bedeutung für NSCeTeEe eit hingewiesen.
Ist da icht unumgänglich. daß WITr auch auf der Mitgliederversamm-
Jung des Deutschen Katholis  en Missionsrates Therese, die Patronın
der Missıonen, denken?
Im Päpstlichen Studienkolleg der Kongregation TUr die Evangelisation
der Völker 1n Rom STe eıne Plastik der Therese Von Lislieux. Sie ist
geschaffen VO  ®) Proif. Alberto Gerardı Er hat keine Karmelitin arge-
stellt, Cdie 1n Versunkenheit hinter einem Giitter oder 1n iıhrer Zelle hockt.
Nein, die junge Therese schreitet hiınaus m1T wehendem Mantel. Sie hat
den opf nıcht stolz und selbstbewußt 1n den acken geworien, sondern
das Haupt eın wenig esenkt, 9anz hingegeben iNre Sendung Das
Evangelienbuch hat S1Ee mit beiden Händen die Brust gepreßt ere-

hat die Ta der Heilsbotschait des Evangeliums 1ın der Einsamkeit des
Karmels erfahren eiz 1st TUr S1e eine Selbstverständlichkeit, diese
weltverändernde OoTtS Christı allen Menschen nah und fern VeI-

künden Als .L1ied der pilgernden irche ist S1€e unterwegs, allen die
Neuigkeit des Evangeliums mitzuteilen. S1e hat el bezeugen,
daß das Evangelıum den Menschen scha{f{it
1927 hat aps Pıus I Therese Z allgemeinen Missionspatronin —

klärt Darum genießt S1e auch 1n den Missionsländern große Verehrung.
Ihre Kirchen stehen icht NUr 1n Dakar oder anghal, sondern überall
ın den Missionsländern. Therese War selbst a bestimm(t, als Mi1S-
s1onarın 1n den arme. von Hano1 hinauszuziehen. Ihre Krankheıit VeI-

ınderie allerdings die Ausreise.
1941 gründete ardına Suhard 1n Lisieux die „Mission de France“. Rr
tellte die Missionsarbeit 1n den verheideten Gebileten Frankreichs, be-
sonders die Missionlerung der Arbeiterscha{it untier den chutz Thereses
So wurde ihr icht NUur die äußere, sondern auch die innere i1ss1on
vertirau
Wir sprechen heute VO  =) 1ss1l1on 1n fünf oder sechs Kontinenten. Das ıst
nıchts Neues. Therese bereıts begriffen, daß e1n weltweiter Miss1ions-
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begri{ff£f nÖöt1ig 1st, WenNnNn S1e sagt “ ICH moOchte das Evangelıum ın en fünf
Erdteilen gleichzeiti verkünden.“

Therese weiß sich als 1@e1l der pilgernden ırche, die inrem W esen nach
missionarisch ist (ad entfes Nr Z die darum diese missionarische Ver-

antworiun überall wahrnehmen muß SO sich Therese sowohl 1n

die erne esandt, 1n die amalıgen Missionsländer, aber ugleich 7 den
Menschen ihrer nächsten Umgebung, den Sündern, den Armen, den

eidenden, den Priestern, den Mitschwestern 1mM Karmel

Zu jedem missionarischen Dienst ın der ähe und 1n der erne, durch
die 4al oder durch un Buße, fühlte sich Therese angetrieben, be-

rufen, gesandt Christsein hieß TÜr S1e sSOvlel wI1e Missionar Se1IN. S1e be-

kennt A möchte Missıonar se1in, icht NULr TUr einige Jahre, sondern
möchte SCWESECH sSein VO. Anbeginn der Welt un!' bleiben DiSs ans

Ende der Zeiten.“ Der Christ ist seınem W esen nach missionarisch, ob

aktıv oder kontemplatıv lebt. Therese hat uns die „Fruchtbarkeit des

aktıven Lebens eiıner Kontemplativen” (Thellier) gezeigt unı dadurch
auch autf die Notwendigkeit der Kontemplation TUr den Aktıven ınge-
w1ıesen.
Therese bezeugt ih missionarisches Bewußtseın, Wenn S1e chreibt esus

„machte mich AAl Seelen{fischer, ich empfand eın großes Verlangen,
der Bekehrung der Sünder arbeiten.“

Damıiıt alle Trısten ihrem Wesen geireu en un die Zanl der Miss1o0-
aie wächst, ordert Therese auf e  en WITL für die andern! Seien WI1r

Apostel!”
Wer Christus verbunden Jlebt, wird 9anz 1n eın Erlösungswerk hineinge-

und nımmt daran teil Er teilt alles m1T dem errn bis selinem
uürs TeuUze. Therese „Der Ruf Jesu ‚ich dürste’ rklang immer
in M1ILC und entzündete eın unbekanntes, lebhaftes Verlangen wollte
ihm trinken geben und dürstete anach, die Menschen retten:“

Das Rettungswer.: des Herrn Tand 'Tod Kreuze SEe1INeEe Krönung
Therese moöOchte daran teilhaben „Wıe glückli Wware ich, Wenn ich 1
Augenblick des Todes einen Menschen TUr ott retiten könnte.“

Vom Erfolgsdenken unserIrer e1t geprägt, wollen WIr den Erfolg unserer

mi1sslonarischen Arbeit vorplanen, berechnen, wollen Eriolgskontrollen
einführen. Wenn eın Erfolg ichtbar ıst, Wenn der Eriolg icht eintritt,
W1e WITr ihn erwarie aben, en WwI1r müuüde un enttäuscht die Hände
1n den Schoß Oder WITLr suchen ın ektischer Aktivität den Eriolg Eer-

zwingen 1ımmer noch, WITLr brüsten uns mit rfolgen, die keine Sind.
Therese hat diese ersuchung, ach dem Erfolg Iragen, auch gekannt
Darum hörte sle, WI1e ott VO  5 ihr ordert „G1b! G1ib immer, ohne daran

denken, W3as wird daraus.“



Wir en vielerlei Cun, uUuNnseTer missionarischen Berufung Jes
ben ber 1m 1eisten gilt die Eıinsıcht Thereses: . Wär en nichts
deres tun, als uNns dem großen ott überlassen.“
ott vollbringt seın Rettfungswerk allein Er braucht keine Helfer Wır
kommen uns alle ungeheuer wichtig VOTL und meınen, ohne uns geht’s
icht Wenn (5011 115 nicht braucht, g1bt uns aber dann d1ie
missionarische Sendung?
Therese antwortet Il weiß, daß Gott n1ıemand braucht; aber esus will,
da WI1Tr Se1INe orge die Menschen teilen.“

I Kelo) möchte das Kvangelium 1ın en fünf Erdteilen glel  zeitig verkün-
den!“ Welch 1n unerfifüllbarer Wunsch der JjJungen Karmelitin. Eın VeI -

unsch? Der nı  issagende 'unsch einer schwärmerischen (OB=
densfrau? Der unsch einNnes Jungen Menschen, der siıch zuviel zutraut?
Was mussen WILr en, auch unNs 1n Stunden der Begeisterun
solche Wünsche plagen sollten? Therese sagt „Niemals g1ibt ott uns
Uunsche e1Nn, die nıcht auch verwirklichen ann.“ ıcht WI1T verwirk-
ichen uNnsSsSeiTe ünsche, sondern Gott. HUr ihn ist die Evangelisation er
Erdteile nichts Utopisches; und darum dürfen, ja mussen WI1Tr S1e mıit
einem apostolischen erzen wünschen.
Jeder Christ ist Missıonar, aber iıcht jeder Christ muß amas: Jernen,

die TIuareg mil1sslonleren. Jeder Christ ist Mi1ss1onar, aber icht
jeder annn durch die Wat seine Sendung wahrnehmen Uun: doch annn
er VO  =) unermeßbarer missionarischer Wirkung Vo.  rıngen Man-

cher ist beru{fen, mi1t Therese sprechen: „Weıil ich durch die Tat nicht
Missionarıiın se1n Kann, 111 ich durch 1e un Buße sSenın.  06 Missionar
durch Liebe, das ist das Entscheidende, und die 1e macht erninderisch
Das Feuer der Liebe unterhält sichersten den missionarıschen 1Ier.
In diesem Eifer g1ilt wetteiıfern Therese Ta un anwortieie „Wer
wIıird eıIrıgsten seiın? Der Teue ensch, der es aus 1e TU

Die Worte der Karmelitin VO  5 1S1eUX ber das missionarische Wesen
des Christen SINd beachtenswert, aneifernd, S1e ecken das Wesen der
mi1ssionarischen eruiun auf{; aber helfen S1Ee ın NSeIer eutiıigen Mis-
sionskrise? Sagt unNs die Patronıiın der Missionen, W as WI1ITLr heute konkret

tun haben? 1D S1e uns Rezepte, Ww1e WI1r heute das Evangelıum VeI-

künden mUussen, S daß den vielfach nachchristli  en uropaer un den
noch iıcht christlichen Asıaten un Afrikaner anrührt? Zeigt S1e uns den
Lebensstil, den WITLr en aben, damıt unser Zeugn1s VON ngläubi-
gecn und Abständigen, VO.  ( Suchenden unı Irrenden verstanden wird?
Wenn WITL inblicken autf die Völker slens, Ozeanlens, Afrikas, Latein-
amerikas, sich da, die Patronın der 1SS10N befragen? Therese
hatte sicher keine Ahnung VONn den heutigen Fragen der Welt, Von
der Bevölkerungsexplosion, den nationalen Gegensätzen, der marxisti-



schen un: maoistischen e  e; der rasanten technischen Entwicklung, der

Familienplanung, den sozlialen ißständen, der Renalssance der alten
Religionen, dem Entstehen der Sekten und Religionen, die Ww1e
11ze Aaus dem en chießen. Therese kanntie icht die Versuchung,
Evangelisation durch Revolution ersetzen. Was aı unNns Therese da
helfen? Mit Recht hat 119  ; gesagt „Therese 1st nıcht einfach eın Rezept
{Ur unseIe Tage oder besser e1ne Art Computer, der Antwort auf alle
FHragen gibt” aach ber qautf alle Fragen suchen WI1r bel ihr auch
keine Antwort Um die Beantworfiung vieler Hragen muUssen WITr uns

selbst schwitzend mühen und mi1t Geduld nach Antworten suchen Doch
die ıne e nach dem einen Notwendigen tellen WITLr Therese orauf
kommt Ur jeden . der seine Sendung ernst nimmt? Der Entwuri£
der Synodenvorlage „Missionarischer j1enst der er“ stellt diese

ra un gibt die Antwort. Es he1ißt dort „Was en WI1ILr VON unserm

Glauben her den Menschen anzubieten? Was können WITLC AD Lösung der

Weltprobleme beitragen. ıne überzeugende Antwort annn TU VO  -

Trısten ommen, die VvVon der weltverändernden Ta iNres aubens
urchdrungen Sind.” möchte hinzufügen VOoNn Christen, die auch
durchdrungen sSind VO:  5 der weltbefreienden Kraft der christlichen Qii=

nung w1e VO  =) der weltbefriedenden A der 1e orauf kommt e

also an? Ayuıt unserIreln Glauben, der Glauben weckt; auf uUuNnseIe ofifnung,
die oIiInun macht; aut unsere Liebe, die Liebe entzündet. Was en
WI1TLr a1so den Menschen anzubieten? Unseren Glauben, unseTe oIInun
und unseTe Liebe Was können AD Z Lösung der Weltprobleme beitra-

gen? Unseren missionarischen Einsatz 1n Glaube, oIINnun und 1€

Wiır fragen Was ist die tieiste Ursache dafür, daß bel vielen der M1sSS10-
narische 1ı1Ier Trlahmt ISt, missionarische Berufungen verkümmern oder
absterben, die ZOTT der 1SS10N als passe bezeichnet WI1Td, icht NUur 1n
Hinsıcht auf bestimmte ethoden, sondern überhaupt? Liegt e5S5 icht
daran, daß der G laube bei vielen geschrumpf und eingetrocknet 1StT, daß
die oIInun VOL Schwäche zıittert un die 1e 1Ur noch 1n eiıner Wort-
hülse existiert? Jacques OeW nennt Glaube, offnung, 1e unseTe

„Nervenzentren“. Wenn S1Ee nicht mehr arbeiten, oder halb erstorben
sind, ist es auUS, ist missionarische ewegun unmöglich.
Wenn WI1r eın Rezept für unseIe Missionsarbeit wollen, eın lebensretiten-
des Rezept, dann sollen WI1TLr auf den Glauben, die offnung, die 1e
der Therese von Lisieux schauen. Sie gibt unNns eın Rezept, aber icht
„INan nehme“, sondern al bete“: „Herr, vermehre unseIiell Glauben,
stärke unseIre offnung, entzünde unsere iebe  C6

habe 1n das Meßformular der hl Patronin der Missionen geschaut
un ort eınen Hinweis auf ihren Glauben, ihre Hofinung un:! iıNTre 1e
gefunden.



Der Hınwels autf d1e 1e Im Schlußgebet el ES: „Wecke auch 1n
uns deine 1e un:! das Verlangen der eılıgen Therese, deine Barmher-
zigkeit fUr alle Menschen erwirken.“

Der Hinwels aııf die oIInun Im Tagesgebet flehen WITC:! „Großer Gott,
Au rufst alle Menschen 1n deine Nähe, die nıchts VO  ® sich selbst erwarten,
sondern es VON dir erNoIIien  C6 Wo ist aber der ausdrückliche Hiınwels
auf den auben Er fehlt. en S1e TUr krampfhaft gesucht, wenlll

ich sage, ist schon mi1t dem Hiınwels qauft die Liebe und die OIINUN
gegeben? Denn wI1ie annn Liebe wirksam werden ohne aupen Wie
annn I1Nan VO  } der OoIInun reden, ohne auch ugleich den Glauben —

zusprechen, enn Paulus Sagt „Glaube aber ist feststehen 1n dem, W3as

INa rhofft“ TE Oder, mi1t Charles Peguy sprechen: „Der
Glaube, den ich eisten liebe, spricht Gott, ist offnung  I
Im Introitus des Meßformulars VON der nl Therese steht der Vers AaUS

Deuteronom1um 32 10= —12 „Eınem er glel breitete seine Flügel
dUs, ahm S1Ee auf un! Lrug S1Ee auf selinen Fittichen. Der Herr alleın
hat S1e geleitet.“” Der er, der Heiliıge Geist, ahm Therese aut selıne
Fittiche un: trug S1e. > noch! Er gab ihr selbst starke Flügel 1au-
be, ung, Liebe Der Herr alleın hat Therese geleitet, und ZWarLl auf
dem dunklen Weg des aubens, dem steilen Weg der ofinung, dem

glutheißen Weg der Liebe

Glaube

Wenn INa  ®) die Lebenshaltung der hl Therese 1n einem atz
fassen will, dann muß dieser atz lauten: 'Therese WAarTr erfuüullt Z  ® Vel-

trauendem Glauben In diesem Glauben un Verirauen hatte S1e ihr
en Jesus Christus un seine Heilsbotscha{it ausgeliefert.
Wir stehen bei uNnserenm missionarischen Bemühen oft VOL scheinbar
lösbaren ufgaben Wır sollen mi1t schwachen Kraäaften uneinnehmbare
Bereiche f{ür Christus gewinnen. Wir sollen versuchen, ın Bezirke e1n-
zudringen, die ummauert, abgeschirmt un befestigt SINd, w1€e CS e1ıns dıe

Jericho W ar. Therese chreibt „Durch den Glauben geschah C5S, daß
die Mauern VOon Jericho einsturzten, nachdem INa Tage S1e herum-
gezogen WaTr. Bringen VD die Geduld auf, unaufhörlich, sieben Tage
lang einen InstTIie. 1ın Bezirke suchen, ın die WI1TLr gesandt Sind? Ver-
trauen V darauf, daß der Herr bißchen lechmusik, das VW
machen mehr SIN WLr Ja nıcht benutzen WIiTd, Mauern
ZU' Einsturz bringen un JaSs Zugang Vers  aiien

ott ist vermi1ßt, heute manche enschen Wır Christen stimmen
verzweifelt un zumindest: Der Herr schlä{ft Kr TU nıchts



Eır äaßt ges  ehen, daß uhende Missionsarbeit VO:  5 Jahrzehnten VO'

Sturm ZerZzZaus WwIird Rr regt sich nicht, obschon uNs Institutionen ge-
nommMen werden, die WI1TLr TUr unentbehrlich hielten, obschon 119 uns au

Machtpositionen verdrängt, die 115 TUr den Erfolg der missionarischen
Tätigkeit ringen notwendig chi1enen. Wır sSind ın unseTenm schwachen
Glauben versucht, untier Zeter und Mordio den schlafenden errn
wecken und in aquf seine Unachtsamkeit hinzuwelsen. nders Therese
S1e sagt Z schlafenden Herrn 1M ch1 99  erur icht Herr, ich
werde dich wecken ruh’ ı6an Vertirauen und gläubigen Schauen DA

ewiligen Umer.. Wenn WIT, W1e Therese, voll Glaube un Vertrauen Sind,
schreien WITLr 117ı rm nıcht aängstlı auf, sondern m1T Pascal:
Au einem ch1 seln, das VO  e Wr gerüttelt Wird, macht LiUust,
WENN 10a gewiß ist, daß icht sinken wird.“

Wır eklagen heute uNnsSeI®e mangelnde Glaubensfreudigkeıit und leiden
untier starken laubenszweifeln Ist da überhaupt möglich un VeI -

tretbar versuchen, andere Menschen fÜür den Glauben gewinnen?
Therese g1ng e> w1e uns, schlimmer als unl  N S1e hoörte trotzdem icht
auf, inrer Sendung ireu bleiben Mit kaltem, freudlosem Herzen

zwingt S1e sich, den Glauben besingen, dem S1e sich entschlossen
hat. Sie sagt „Alch besinge, W.as ich glauben will, aber ohne jede Empfin-
dung moöchte Ihnen icht einmal ern, w1ıe schwarz die acht
meılıner eele 1st, aus Füurcht S1e könnten meine Anfechtung teilen.” Die

große Missionarın hat große Glaubensanfechtungen durchlitten S1e sagt
VO:  - ihrem Glaubensleben 1n Bildern, S1Ee befinde sich WwW1e 1ın einem untier-
!S  en Gewölbe, ın eiInem Tunnel, 1n nebelverhangener Landschafit
S1e steht nıicht mehr VOL den Mauern Jerichos, die ıne meßbare öhe
hatten, sondern das, Wa S1Ee scheinbar VO  5 (sott trenn(t, A ASE eine b1ıs
ZU. Himmel ragende Mauer  66 Kann Nan den Glauben verkünden, We@eNl

INa den Himmel nicht mehr sieht, weil eiINe ragende auer uns den
Blıck nimmt? Je größer die mystische Glaubensnacht NT eınen Men-
schen 1ST, INSO urchtbarer empfindet er ohl auch die Not derer, d1ie
sich 2anz glaubenslos ın der Dunkelheit eiınden Einer, der selbst 1n
Glaubensanfechtungen steht, WIrd esonders VO  ; dem unsch rfüllt
se1ln, als glaubender „Glaubensloser” den unglaubıgen Glaubenslosen

helfen
Therese glaubf Vr em s Sie glaubt leidenschaftlich die 1e
Gottes. Weil S1e dieser 1e& verirau und fest auf S1Ee baut, verzweifelt
S1e nicht der Kettung der Menschheit, ihrem irdischen und ewigen
eil Sie eistet dazu in gläubigem Vertrauen ihren kleinen Beitrag, VOoN

dem S1e we1ß, daß den reichen en Gottes hinzugefügt WIrd. S1e
mahnt uns alle „Bewahren Sie Ihr Vertrauen. Es ıst unmöglich, dal der
1e ott darauft nıcht antwortet, bemi1ßt doch Seiıne en immer
nach NSeTrTrenm Vertrauen.“



Ho
ernano sagt einmal: „Die Welt Te 1 Todeskampf aus Mangel
Kindsein.“ 'T herese bringt der Welt d1ie rettende otS VO  5 der Not-

wendigkeit des Kindseins VOL ott Damıiıt bringt diese Heilige der Welt

‚eine der geheimnisvollsten und bedrängendsten otscha{ften, die S1e je
empfing (Bernanos). Mit der Botschait VO. Kindsein bringt Therese

gleich die OTIS VO  } der oIfinung, enn das ind ist Hofinung durch
sein Daseıin un durch das, W as erstrebt. „Kinder sSind Offenheit und
Erfü  el iın einem lebendige OIINUN der wiedergeboren
werden mussen, die ihre 1ın  el verloren fl etir I 3)“ Spaemann).
„Noch n1ıe L der Kirchengeschichte hat das christliche enken sehr 1
Zeichen der oIInun gestanden wWwWI1e heute.“ Es wurde „eine christliche
Theologie der oIInun als ELWAaSs anscheinend DanNzZ eues eNntwor-
ten Der der entscheidende Mn  TU Wal schon Irüher LIOLet durch
Therese VO.  5 Lisieux. SO sagt Urs VO.  e Balthasar 1n „Die OIINUN,. der
kleinen Therese“.
Hören WI1TL eın paarl ihrer orte, damıt sich ihnen uUunSeTITe schwache
offnung aufrichtet, jene ung, ohne die missionarisches irken
icht möglich 1ST.

Therese „JIch hörte nicht auf, alle OIINnun. ho{ifen. Oder
„Meine oIInun ist niemals enttäuscht worden.“

er Missiıonar ist bedrückt VO  - qll den Ungerechtigkeiten, untier denen
die Menschen leiden sieht. Gerechtigkeit, das ist das o  O, untier

dem ® sich heute esonders verpflichtet u missionarisch W1r-
ken Wer Se1INeEe oIInun autf die Gerechtigkeit ottes setzt, bewirkt,
daß (iottes Gerechtigkeit siıch 1 'Tun der Menschen auswirkt. Die Mis-
S10Narın 'T ’herese müht sich Gerechtigkeit, WeNnNn S1Ee sagt !:I -

ebenso iel VOonNn der Gerechtigkeit ottes, W1e VO  5 sSselner Barm-
herzigkeit.“
es Trho{ift Therese alleıin V  } Gott, und S1e icht vergebens.
„Ich habe keinerlel Verdienste un Setize mMeılıne oIInun darum icht
autf sıe, sondern auf den, der die Heiligkeit selbst SEA

Wir sSind berechtigt hoffen, daß Gott ın uUuNnsSeIEeIN missionarischen Wir-
ken er 1s%. 1INKOLZ unserer menschlichen Begrenztheift, unseres

physischen un: moralischen ersagens, WÜMSerer Lauhe:it, dürfen WI1TLr hoi-
fen, daß das eich ottes wächst Bel der Missionsarbeit In der noch
nicht-christlichen Welt haben WI1ITLr sicher manche Fehler egangen Man
nenn heute oft die Überheblichkeit des weißen Mannes, VO  ' der WITr
nicht frei arecn, die einseitige übertriebene Or das Seelenheil
der einzelnen, die einseitige Au{ffassung VO  ; der Kirche als Institution,
das mangelnde Verständnis remder Kulturen un! Religionen Selbst-



verstianı!:  ich gab auch menschliches ersagen J der Missionsarbeit.
Wenn WI1TLr unNns 1n diesem Versagen auch große Schuld aufgeladen hätten,
WI1r dürften trotzdem hoiffen, Ca (3 (‚ott auch ber unNnsere Irrwege den
Menschen Wenn WI1r uNnseIe Armseligkei eingestehen, dürfen
WITL es VOINl ott erhoiIiien und können mi1t 'T’herese „Was ihm
(Gott) gefällt, 1st, daß mich meılıne Kleinheit un:! TMU lieben sieht,
das ist die blıinde oIffnung, die ich auf eın Erbarmen SETIZEe siehe
da mein einziger chatz.“ Wie reich waren WITF, wWwenn WITr den einzigen
chatz der blinden ofinung besäßen Wır könnten damıit bei ott das
eil der Menschen erkaufzen.

1e

„Meıne erufung ist die Liebe“ bekennt Therese Z Liebe weiß sich
jeder Christ berufen, der seınen eru als Missionar weiß. Nur als
eın Liebender annn selner missionarischen erurumn! nachkommen.

Therese ist zutiefst VON 1nem überzeugt: „Die Liebe ist es autf dieser
alt® oder „ANur die 1€e anıt Dabei g1bt eSs für S1e keine rennun
VO  ; ottes- und Nä  stenli Es g1bt TUr S1Ee 1n keinem Augenblick
das Problem, das heute viele Grübler unnötig beschäftigt, W1e Gottes-
und Nä  stenli 1ISEl vereinbar selen.

Therese, die ganz der Liebe Jebt, die siıch ın der Liebe WI1e 1n ihrem Ele-
ment bewegt, muß bekennen: „Es ist T icht immer eich geworden,
die Liebe ben  c TOLZdeEemM sagt S  e auch Hen habe iıcht bereut,
mich der 1e ausgeliefert aben  C6

Als Missionarın fühlte S1e sich berufen, die 1e| en Menschen
chenken S1e liest die Mahnung des errn:! Stellt euer Licht auftf den
Leuchter! und sagt azu OR em lernte ich, daß die Liebe nicht 1M
Herzen verschlossen bleiben dari Dieses Licht bedeutet die Liebe, dıe
nicht NUur jene, die MI1r esonders 1eb SINd, sondern alle 1M Hause
euchten und erfreuen muß.“ Unser Blick schweift ber die Welt
S1e ist eiınem einzıgen großen Haus geworden, 1ın dem die Menschen
dicht zusammengerückt beieinander SINd. Sie alle iın diesem Haus der
Welt en Anspruch auf die Leuchtkraft unserTrer Liebe un auf jene
Freude, die 1e' schenken versteht. In m1ss1ionarischem Geist steht
das Haus unseres Herzens en offen Wır en nach der Weisung des
Herrn alle ahl einzuladen (Lk 14, 12—14 Therese rag „Was
für eın estima könnte ich meıinen Schwestern bleten, wenn nicht eın
geistliches aus liebenswürdiger und fröhlicher 1ebe  c
Der missionarische Auftrag, den WI1Tr erhalten aben, annn uns urch
einflößen Furcht VOL der nıe endenden Arbeit, urch VOTL der sSsche1n-
baren Erfolglosigkeit, Furcht davor, unerwünscht se1ın, mißverstanden



werden. Wenn uns die urch äahmt, dann überwinden WI1Tr S1e durch
die Liebe, die uns Flügel gibt, daß WI1Tr eich un schnell ber die
Hindernisse hinwegfliegen. Eın Wort T’hereses „Furch hält mich zurück.
Nur die 1e bewirkt, daß ich fliege
Wır iragen Wie gewinnt der Missionar die Menschen? urch sSe1Ine Be-
redsamkeit, durch seine Entwi  Jungshilfe, durch es  enke un Kniffe?
1€‘ zieht 1e an  “ Therese. Wenn es misslonarische Tun VO  5

der 1e durchglüht 1st, zieht die Menschen ott.

1e zieht un: 1e zieht m1t, reißt mıit W1e eın FIuß Die ost-
barsten Schätze der Erde S1Ind die Menschen. Wie können S1e durch mM1S-
s1ionarisches Wn 1n d1ie chatzkammer Gottes gebracht werden? Einzig
durch Liebe Die 1n ihrer Kontemplation aktive Karmelitin weiß
die mitreißende acht der 1e S1e spricht ott „Wie e1n Fluß
alles, Was ihm 1n seıiınem Iauf egegnet, mitreißt ın die 1eie des Meeres,
ebenso zieht der ensch, der sich 1n den uferlosen Ozean deiner Liebe
StUrzt, alle Schätze miıt sich.“

Wir reden heute j1el Von Missionsmethoden. WIr wollen die mi1ssiona-
rische Arbeit vorher enauestens überlegen Wır verirauen sehr auf
das, Was VLE vun wollen und andeln nicht ın „Dlinder Liebe‘“
Für Therese muß die 1e 1N! sSe1N, wWwI1e die „olinde offnung“, ihr
„einziger chatz‘‘ Die 1e' darf {Ur Therese nicht rechnen. Sie muß
törıcht un unüberlegt handeln, daß S1e die Blüten pflückt un! dadurch
nach menschlichem Ermessen verhindert, daß sich Früchte bilden kön-
nen. ber ann ott iıcht ohne Blüten trockenen Ästen Früchte
wachsen lassen? In einem großen Wort, das 1Ur der findet, der die Liebe
eschme: hat, sagt Therese „ s gehört Z Liebe, daß S1e es opfert,
nach en Seiten ausgibt, kreuz und QUeET, gerade und ungerade, sich
verschwendet, niemals rechnend, die oIInun auf Früchte vernichtet,
indem S1e die Blüten pflückt Die Liebe gibt es ber WITF, ach WITr  ‘
geben A: nach Überlegung, WI1Tr zOgern, uNnsern Vorteil opfern, das
el. nicht Liebe, enn 1e ist blind, sS1e ist eın wilder urzba der
nichts übrig Jäßt, dahinbraust.“

Die eit der guten, folgsamen Heidenkinder, die ihre 1SS10NAaTre VeI_I-
ehrten un ihnen treu rgeben olgten, ist vorbel. 1l1ele Völker, denen
WITr gehen, sind 1n 1Nr Pubertätsalter getreten. Wiır entdecken, daß S1LE
sich uns egenüber störrisch, mißtrauisch, ablehnen verhalten. Wir sehen
allzu deutlich ihre Fehler un: machen oIit aus den Mücken ihrer Schwä-
chen aslatische oder afriıkanische Elefanten. Und diese Menschen voller
wirklicher oder scheinbarer Fehler sol1l der Missionar ieben? Ja, muß
S1e lieben mit jener wahren Liebe, die uns Therese beschreibt. Er WIrd,
WwW1e s1le, MT angsam un allmählich begreifen, OIrUumn geht So

Cn



Therese „Jetiz erratie ich allmählich, daß die wahre 1e darın besteht,
alle Fehler des Nächsten ertragen, sich nıcht wundern ber seine

Schwächen, sich selinen geringsten ugenden erbauen.“

odurch unterscheidet sich die 1e der missionarischen Trısten VONMN

reın humanıtarer Liebe? Was uns Therese? Folgendes wird erich-
teit 1ne unsympathische Schwester, die VO  n Therese mi1t besonderer
Liebe es  en WIrd, ra die JjJunge Karmelitin einmal: „Dagen S1ie
MT doch, W as zieht S1e eigentlich sehr mir? S1e Stiranlen ]3; WeNn

Sie mich T: sehen!“ T’herese erwıidert m1 der Aufrichtigkeit der Heil1i-

gen „JEeSUusS, den ich 1M Grunde Ter eele sehe.“” Was treibt uns A,

POLZ em un niemals enttäuscht, 1N! qlle Menschen ieben? esus,
den WITLr 1M Grunde inrer Seelen sehen arum übersehen WITLr nıcht die
Menschen als Menschen, sondern 1n esus begreifen un erkennen WITLC S1e

hbesser 1n inrem tieisten Menschseıin.

Wır tellen ZADE chlu. tTest
Dıie missionarischen Motivlierungen wechseln.
Die Theologie der 1ss1on vertritt bald diese, bald jene Ansıcht.

Die Missionsmethoden andern sich

ber bleiben werden un bleiben mMmussen: Glaube, oIInun un jebe,
diese drel. Diese drei rundkräfte ermöglichen 1ss1on en Zeiten,
1ın en en Daß dies Tre1liaCl| leibende 1n uUunNs un I unseTrTrerl Ze1t
wirksam bleibt, darum geht asg!
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